
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 43 (1939-1940)

Heft: 10

Artikel: Krankheiten der "Übergangszeit" : was tut man gegen eine Erkältung? :
die Mandelentzündung

Autor: Münchmann, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668089

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668089
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©manuel ©eibel: Seilt nod) ftööert bei ©cßnee... — Sr. 3t. SMncßmann: jtranfßeiten ber „ÜßeigaiigSseit". 237

ipeut nodp ftöbert ber ôd^nee »

fjeut rtDcf) ftöbert ber Schnee roie geffern; aber eë roeïpt mir
Still burcß'S tieffte ©emüt Jlßnung beë Cengeë baßin.
2Bem oerbanß' id) baë füße ©efüFjl? Seib ißt'S, ipyagint^en,
Oie ißt am Verifier ben Äeldp träumenfeß bitffenb erfcßließf,

3ft'S mein ©öeßtereßert bort im ©emaeß, baS, leife gur îlrbeit
Singenb, mid) an baS ©efcßioirr fteigenber Cetcßen gemannt?

©manuel ©eiftet.

ßcanfe^eiten ber „1i6ergang^3eit".
SB a 3 tut man gegen eine <S r ä 11 u n g — Sie 2Jt a n b e t e n 13 ü n b u n g.

©ineë ber tjäufigften unb atttäglidjften fieiben,
bas befonbeid in ben „Ü6ergang^eiten", nor altem
im Serbft unb beginnenben SBinter eine außer-
orbentlidj große Stolle fpiett, ift bie 6 r Î ä 11 u n g.

SBof)t jebet ßat fie feßon bmeßgemaeßt unb tueiß

baßer über ißren Verlauf jiemtidj genau Sefcßetb.

Sennocß ßerrfeßen gerabe über bie ©rtättungä-
franfßeiten nietfaeß fatfdje SSorftettungen; reeßt oft
ßanbett e<3 fieß bei ißnen um ßeimtüififcße unb ge-
fäßrticße fieiben, bie ïeineëlnegë fo ßarmtoä finb,
luie man allgemein annimmt.

SJterftoürbigertoeife ftefit bie ©rfäftung ein bid

t)eute ungefofteS toiffenfdjaftfidjeë größtem
bar; trol.3 aller müßeboffen §'o||d)ungêar6eiten

ift eS nod) nicf)t gelungen, bie Urfacßen unb bas

Sßefen ber ©rfättungSfrarifßeiten reftloS ju t'tä-

ren. Smmerßin ßaben bie llnterfucßungen ber

feisten $eit einiges Äidjt auf biefeS ftrittige ?)3ro-

bfem getoorfen. SJtan nimmt an/ baß bie ^älte-
toirfung attein nidjt bagu auSreidjt, eine foge-
nannte ©rfäftungSfranfßeit, toie ettoa ©djnupfen
ober ifeßffopffatarrß 3U erjeugen, biefmeßr ge-
ßört immer nod) bie ©intoirfung bon fxranfßeitS-
ïeimen bagu. ÏBie ja allgemein Mannt ift, gißt
es ÜUenfdjen, bie fid) fo gut toie nie erfäften,
toäßrenb anbere bei jeber J^feinigfeit ©dmupfen
unb SatSfdjmersen ßefommen; artS toiffenfd)aft-
tidjen Serfudjen toeiß man, bag bei mandjen

SRenfdjen eine toaßrfdjeinftdj angeborene ©mp-
finbfidjfeit gegen üßärmeentjug unb Reifte, eine

befonbere „©rfäftungSneigung", beftefjt. 23eifof-
djen Sftenfdjen toerben burdj baS pfoßfidje ©in-
ftromen bon fatter fiuft in bie Dtafe bie ©efäß-
nerben geregt, tooburcß eS 31t einer rafdjen Qu-
fammensießung ber 23tutgefäße unb SStutfeere

ber ©djfeimßaut fommt. Oaburd) toirb bie 2Tb-

toeßrfraft ber 9tafenfdjfeimßaut gegen einbrin-
genbe iTranfßeitSfeime ßerabgefeßt. üftadj btefer
anfängtidjen ©futfeere ertoeitern fid) pfoßfidjbie
3ufammengeframpften ©efäße, eS ftrßmt bief
33fut in bie ©djfeimßaut ein, bie fid) rötet unb
anfdjtoifft, unb btefer Vorgang fdpeint bie ftn-

feftion ber Sftafenfdjfetmßaut nod) meßr 3U for-
bern. Sftenfdjen, bie berart „überempftnblidj"
finb, müffen fid) atfo gans befonberS bor Bug unb

plögtiefper .Mite ßüten.

^atarrße ber Ä u f t to e g e.

aJtan redpnet 311 ben ©rfaftun gsf ran ft) e i t en in

erfter fitnie bie berfd)iebenen ifatarrße unb ©nt-
3Ünbungen ber oberen Äufttoege. Sßenn fid) audj
bie franfßaften tßro3effe im toefentfidjen auf
9tafe, SOtanbefn, SRacfjen unb iWiffopf befdjrän-
f'en, fo barf man bodj nie bergeffen, baß bei fot-
djen ent3Ünbficf>en unb fatarrTpafifcgen 33or-

gangen in meßr ober toeniger fdjtoerem 3fuS-

maße faft immer ber ganse Organismus mit be-

troffen ift. OieS seigt fid) fdjon an ber affgemei-
nen Senommenijeit, bern Semperaturanftieg unb

bem forperfießen ©djtoädjegefüßf, mit bern audj

anfdjeinenb geringfügige ijafSfatarrije oft ein-

ßergeßen. 93on groger 33ebeutung ift ferner bie

2utfad)e, baff Sat^ent3Ünbungen mitunter niefpt

auf btojfer „©rfäftung" berußen, fonbern aud)

bie erften Slnseicßen gefäßrfidjer îtnfef'tionS-
franfßeiten barfteffen fonnen; baS ift 311m -23et-

fpiel bei ©rtppe, ©djartadj unb Oipßtßerie ber

Baff. Oie redjt3eitige ©rfennung foldjer Äranf-
ßeiten unb bie Itnterfcßeibung bon getoößntiißen

SafS- unb 3Jtanbefent3Ünbungen ift bem Äaien

unmögtieß, baßer folf man bei fieberhaften fpnfS-

franfßeiten umgeßenb ben Sïrjt 3U 9fate sießen.

OaS ßäufige Sorfommen bon ©ntsünbungen
in Stafe, 9tacßen unb Jfeßtfopf ift fetißt 3U ber-
fteßen, toenn man bebenft, baß biefe Organe
ben Sfnfang beS Äuft- unb ©peifetoegeS bitben;
fie ßaben fo3ufagen ben ©ingang inS Körper-
innere 311 betoadjen. ©te Stafe ftefft einen groß-
artigen Ritter- unb SveinigungSappnrat bar,
fteine ©taub- unb 6djmut3teitd)en toerben bon

ber ©djfeimßaut aufgefangen, mit ©djfeim um-
ßüfft unb burd) feinfte Btünmerßärd)en nadj
außen beförbert. 3fußerbem toirb bie SItmungS-
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Heut noch stöbert der Ächnee

Heut noch stöbert der Schnee wie gestern; aber es weht mir
Still durch's tiefste Gemüt Ahnung des Lenzes dahin.
Wem verdank' ich das süste Gefühl? Seid ihr's, Hgazinthen,
Die ihr am Fenster den Kelch träumerisch dustend erschließt,

Ist's mein Tochterchen dort im Gemach, das, leise zur Arbeit
Singend, mich an das Geschwirr steigender Lerchen gemahnt?

Emanuel Geibel.

Krankheiten der „Übergangszeit".
Was tut man gegen eine Erkältung? — Die Mandelentzündung.

Eines der häufigsten und alltäglichsten Leiden,
das besonders in den „Übergangszeiten", vor allein
im Herbst und beginnenden Winter eine außer-
ordentlich große Rolle spielt, ist die Erkältu n g.

Wohl jeder hat sie schon durchgemacht und weiß
daher über ihren Verlauf ziemlich genau Bescheid.

Dennoch herrschen gerade über die Erkältungs-
krankheiten vielfach falsche Vorstellungen; recht oft
handelt es sich bei ihnen um heimtückische und ge-
fährliche Leiden, die keineswegs so harmlos sind,

wie man allgemein annimmt.

Merkwürdigerweise stellt die Erkältung ein bis
heute ungelöstes wissenschaftliches Problem
dar; trotz aller mühevollen Forschungsarbeiten
ist es noch nicht gelungen, die Ursachen und das

Wesen der Erkältungskrankheiten restlos zu klä-

ren. Immerhin haben die Untersuchungen der

letzten Zeit einiges Licht auf dieses strittige Pro-
blem geworfen. Man nimmt an, daß die Kälte-
Wirkung allein nicht dazu ausreicht, eine söge-

nannte Erkältungskrankheit, wie etwa Schnupfen
oder Kehlkopfkatarrh zu erzeugen, vielmehr ge-
hört immer noch die Einwirkung von Krankheits-
keimen dazu. Wie ja allgemein bekannt ist, gibt
es Menschen, die sich so gut wie nie erkälten,

während andere bei jeder Kleinigkeit Schnupfen
und Halsschmerzen bekommen; aus Wissenschaft-

lichen Versuchen weiß man, daß bei manchen

Menschen eine wahrscheinlich angeborene Emp-
findlichkeit gegen Wärmeentzug und Kälte, eine

besondere „Erkältungsneigung", besteht. Bei sol-
chen Menschen werden durch das plötzliche Ein-
strömen von kalter Luft in die Nase die Gesäß-
nerven gereizt, wodurch es zu einer raschen Zu-
sammenziehung der Blutgefäße und Blutleere
der Schleimhaut kommt. Dadurch wird die Ab-
Wehrkraft der Nasenschleimhaut gegen eindrin-
gende Krankheitskeime herabgesetzt. Nach dieser

anfänglichen Blutleere erweitern sich plötzlich die

zusammengekrampften Gesäße, es strömt viel
Blut in die Schleimhaut ein, die sich rötet und
anschwillt, und dieser Vorgang scheint die In-

fektion der Nasenschleimhaut noch mehr zu för-
dem. Menschen, die derart „überempfindlich"
sind, müssen sich also ganz besonders vor Zug und

plötzlicher Kälte hüten.

Katarrhe der Luftwege.
Man rechnet zu den Erkältungskrankheiten in

erster Linie die verschiedenen Katarrhe und Ent-
Zündungen der oberen Luftwege. Wenn sich auch

die krankhasten Prozesse im wesentlichen auf
Nase, Mandeln, Nachen und Kehlkopf beschrän-

ken, so darf man doch nie vergessen, daß bei sol-
chen entzündlichen und katarrhalischen Vor-
gängen in mehr oder weniger schwerem Aus-
maße fast immer der ganze Organismus mit be-

troffen ist. Dies zeigt sich schon an der allgemei-
nen Benommenheit, dem Temperaturanstieg und

dem körperlichen Schwächegefühl, mit dem auch

anscheinend geringfügige Halskatarrhe oft ein-

hergehen. Von großer Bedeutung ist ferner die

Tatsache, daß Halsentzündungen mitunter nicht

auf bloßer „Erkältung" beruhen, sondern auch

die ersten Anzeichen gefährlicher Infektions-
krankheiten darstellen können; das ist zum Bei-
spiel bei Grippe, Scharlach und Diphtherie der

Fall. Die rechtzeitige Erkennung solcher Krank-
Heiken und die Unterscheidung von gewöhnlichen

Hals- und Mandelentzündungen ist dem Laien
unmöglich, daher soll man bei fieberhaften Hals-
krankheiten umgehend den Arzt zu Nate ziehen.

Das häufige Vorkommen von Entzündungen
in Nase, Nachen und Kehlkopf ist leicht zu ver-
stehen, wenn man bedenkt, daß diese Organe
den Anfang des Luft- und Speiseweges bilden;
sie haben sozusagen den Eingang ins Körper-
innere zu bewachen. Die Nase stellt einen groß-
artigen Filter- und Reinigungsapparat dar,
kleine Staub- und Schmutzteilchen werden von
der Schleimhaut aufgefangen, mit Schleim um-
hüllt und durch feinste Flimmerhärchen nach

außen befördert. Außerdem wird die Atmungs-
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tuft in bet Stafe borgetoärmt unb bamit ein toidj-
tiger Scfiufi ber tieferen fiufttoege ergieit. (Sine

toidjtige 33efonberfieit ber Stafe [teilen ferner ifire
geräumigen „91et>enf)of)ten" bar, bie im Sin-
fcfiluß an einen heftigen Scfinupfen mitunter
juin Sifie langanbauernber éiterfierbe toetben
fönnen; fcfdiegtid) ftel)t bie Stafenfiöfile buret)
einen itanat mit bent SJtittelofir in Serbinbung,
bad alfo bon ber Stafe aud „angefteeft" to er ben
fann.

SIbgefefien bom Sdjnupfen, ber ja bie fiäu-
figfte unb fiarmlofefte (Srfältungdfranffieit bar-
ftetlt, finbet man bie Stacfien-, ttefilfopf- unb
Ü u ftröf) ren f a ta r r f) e am toeiteften berbreitet. Stadj
(Srfältungen treten oft alle biefe (Srfranfungen
gemeinfam auf; überall fommt es sur Stötung
unb Sdjtoellung ber Sdjleimfiaut, ber patient
fiat infolge feiner erfiöfiten Sdjleimabfonberung
ein „floßiged" ©efüfif im ifialfe. 2)tand)tnal be-
ftefit fieftiger tfruftenreis, toebei bie Spradje einen

matten unb fieiferen iflang befommt. (Sine fefir
toidjtige Urfacfie für Stadien- unb tfefiffopfleiben
[teilen langtoierige (Srfranfungen ber Stafe bar,
bei benen ber fiufttoeg burd) bie Stafenfiöfile ber-
legt ift unb infolge ber SJtunbatmung Stadien
unb itefilfopf bauernber Sludtrocfnung unb ber-
mefirten fd)äblid)en Steijen audgefeßt finb. fifiald-
fatarrfie treten aber gelegcntlidj auefi ofine bor-
fierige (Srfältung auf, unb stoar gemöfinlid) naefi
bauemben Steisungen burd) ©ämpfe, (Sinatmung
bon ©taub ober ftänbige Oberanftrengung ber

Stimme. 23ei ber ©efianblung fold)er üeiben
fommt ed in erfter Äinie barauf an, bie fdjäb-
licfien tlrfadjen toie ©taub, Staudj unb ifälte ju
bermeiben unb bie Stimme mog(id)ft ?u fdionen.

© i e 9)t a n b e 1 e n 13 ü n b u n g.

(Sine befonberö toidjtige Stolle unter ben (Srfäl-
tungdfranffieiten bed tfialfed fpielt bie STtanbel-

entsünbung (Singina), bie in berfd)iebencn fyor-
men auftritt unb an fifiaufigfeit fiinter ben 5)aid-
f'atarrfien faum 3urüdftefit. Sie 9)tanbeln fiaben
bie toidjtige Stufgabe, ttrantfieitdfeime, bie bon

außen fommen, absufangen unb toirfen gelniffer-
maßen aid filter. Sie müffen atfo mefir aid an-
bete Organe bed Jtörperd bauernb mit fdjäb-
ticken Neimen f'ämpfen — unb auf biefe SBeife
fonnen fie leidjt felbft 3U gefäfirlicfien ttranf-
fieitdfierben im menfd)lid)en ttörper toerben.

SJtanbelentsünbungen unb -fdjtoedungen finb ein

überaud fiäufiged fieiben, bad — befonberd bei

toieberfioltem Stuftreten — fefir ernft 3U nefimen

ift! SBir Hüffen fieute, baß jebe SDtanbelentsün-
bung eine Stdgemeinerfranfung bed ttörperd unb

leiten ber „Qßergang^eit".

niefit ettoa bloß einen totalen ^roseß an einer
Stelle bed #alfed barftellt. 23ei manefien SJten-
fdfen beftefit eine beutlicfje Steigung 311 fiäufigen
S)tanbelent3ünbungen; toenn fiier niefit reefitseitig
Slbfiilfe gefefiafft toirb, fann ed 31t fdjlimmen^ot-
gen, toie (Sntsünbung bed fijerjend, ber Stieren
unb 311 ©elenfrfieumatidmud fommen.

93ei ben etnfaefien (Sntsünbungen biefer Strt
finb bie beiben ©aumenmanbeln gerötet unb
ettoad gefdjtoollen; fie fpringen bafier beuttief)
fiöfitbar 3U beiben Seiten bed Stadiend bor. Sie-
fed .2erben gefit getoofinlidj mit geringer Sem-
peraturerfiöfiung einfier unb berfcfitoinbet nadj
einigen Sagen bon felbft. SBefentlidj ernfter ift
bie fogenannte eitrige SJtanbelentsünbung, bie

mit fiofiem lieber beginnt, ifiier fiefit man gelb-
tiefte 33etege unb pfropfe an ben SJtanbeln, ein

Sülb, bad benr SInfangdftabium anberer Snfef-
tiondfranffieiten äfineln fann unb bafier unbe-
bingt benr Strgt 311 seigen ift. ©ie pfropfe ftfien
in ben safitreiefien 23udjten unb SQertiefüngen ber

SJtanbeln; fiäufig bilbet ftdj bei biefen fällen
ein eitriger Slbfseß unter ber Sdjleimfiaut, ber

außerorbentlid) fieftige Sdjmer3en unb 23efd)toer-
ben beim Sdjiucfen Perurfad)t. 5)ier ift für redjt-
3eitige operatibe Eröffnung bed (Siterfierbed 311

forgen. Stud) bie eitrige SJtanbelentsünbung fann
und) mefireren Sagen bon felbft berfefitninben, in
anberen fällen aber fommt ed 311 SBieberfiotun-
gen unb 311 djronifdjen <Snt3Ünbungen. ©ie 23e-

fianblung ber Singina ridjtet fid) natürtid) nad)
ber Strt bed einseinen galled, ©ans atigemein
empfiefitt ed fid), mit bedinfisierenben SJtitteln
(3U111 ateifpiet Sßafferftofffuperorfib) 31t gurgeln,
ifialdumfcfiläge ansutoenben unb bor ädern —
audj bei ber einfachen (Sntsünbung — im 23ett 31t

bleiben.

Sßenn bie üötanbelentsünbungen nidfit surücf-
gefien unb fid) toieberfiolen, fo füfirt bied 311

bauernber ^fropfbilbung in ben Stifdfien ber

©aumenmanbeln. Sttlmäfilidfi fönnen fid) biefe
unfdjeinbaren Organe 311 fiöcfift gefäfirlicfien
itranffieitdfierben enttoicfeln, bon benen aud
benr gansen itörper fcfitoerer Sdjaben brefit.
Sn ben 33udfiten unb galten ber bauernb entsün-
beten ©aumenmanbeln bitben ftdj ©dilupfboinfet
für 93afterien, bie eined Saged ind S31ut geraten
unb (Sntsünbung ber Stieren, ber ©etenfe, bed

Versend, ja allgemeine 231utbergiftung ber-
urfaefien fönnen. ©iefe djronifdjen SJtanbelent-
SÜnbungen bürfen feinedfalld leidjt genommen
toerben unb finb redfitseitig einer toirffamen 23e-

fianblung sugänglidj 311 madien. Oft genügt ed
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luft in der Nase vorgewärmt und damit ein wich-
tiger Schuh der tieferen Luftwege erzielt. Eine
wichtige Besonderheit der Nase stellen ferner ihre
geräumigen „Nebenhöhlen" dar, die im An-
schluß an einen heftigen Schnupfen mitunter
zum Sitze langandauernder Eiterherde werden
können) schließlich steht die Nasenhöhle durch
einen Kanal mit dem Mittelohr in Verbindung,
das also von der Nase aus „angesteckt" werden
tan in

Abgesehen vom Schnupfen, der ja die häu-
figste und harmloseste Erkältungskrankheit dar-
stellt, findet man die Nachen-, Kehlkopf- und
Luftröhrenkatarrhe am weitesten verbreitet. Nach
Erkältungen treten oft alle diese Erkrankungen
gemeinsam auf) überall kommt es zur Rötung
und Schwellung der Schleimhaut, der Patient
hat infolge seiner erhöhten Schleimabsonderung
ein „kloßiges" Gefühl im Halse. Manchmal be-
steht heftiger Hustenreiz, wobei die Sprache einen

matten und heiseren Klang bekommt. Eine sehr

wichtige Ursache für Nachen- und Kehlkopfleiden
stellen langwierige Erkrankungen der Nase dar,
bei denen der Luftweg durch die Nasenhöhle ver-
legt ist und infolge der Mundatmung Nachen
und Kehlkops dauernder Austrocknung und ver-
mehrten schädlichen Reizen ausgesetzt sind. Hals-
katarrhe treten aber gelegentlich auetz ohne vor-
herige Erkältung auf, und zwar gewöhnlich nach

dauernden Reizungen durch Dämpfe, Einatmung
von Staub oder ständige Überanstrengung der

Stimme. Bei der Behandlung solcher Leiden
kommt es in erster Linie darauf an, die schäd-

liehen Ursachen wie Staub, Rauch und Kälte zu
vermeiden und die Stimme möglichst zu schonen.

Die Mandelentzündung.
Eine besonders wichtige Rolle unter den Erkäl-

tungskrankheiten des Halses spielt die Mandel-
entzündung (Angina), die in verschiedenen For-
men auftritt und an Häufigkeit hinter den Hals-
katarrhen kaum zurücksteht. Die Mandeln haben
die wichtige Aufgabe, Krankheitskeime, die von
außen kommen, abzufangen und wirken gewisser-
maßen als Filter. Sie müssen also mehr als an-
dere Organe des Körpers dauernd mit schäd-

lichen Keimen kämpfen — und auf diese Weise
können sie leicht selbst zu gefährlichen Krank-
heitsherden im menschlichen Körper werden.

Mandelentzündungen und -schwellungen sind ein

überaus häufiges Leiden, das — besonders bei

wiederholtem Auftreten — sehr ernst zu nehmen

ist! Wir wissen heute, daß jede Mandelentzün-
dung eine Allgemeinerkrankung des Körpersund

»eilen der „Übergangszeit".

nicht etwa bloß einen lokalen Prozeß an einer
Stelle des Halses darstellt. Bei manchen Men-
sehen besteht eine deutliche Neigung zu häufigen
Mandelentzündungen) wenn hier nicht rechtzeitig
Abhilfe geschafft wird, kann es zu schlimmen Fol-
gen, wie Entzündung des Herzens, der Nieren
und zu Gelenkrheumatismus kommen.

Bei den einfachen Entzündungen dieser Art
sind die beiden Gaumenmandeln gerötet und
etwas geschwollen) sie springen daher deutlich
sichtbar zu beiden Seiten des Nachens vor. Die-
ses Leiden geht gewöhnlich mit geringer Tem-
pcraturerhöhung einher und verschwindet nach

einigen Tagen von selbst. Wesentlich ernster ist
die sogenannte eitrige Mandelentzündung, die
mit hohem Fieber beginnt. Hier sieht man gelb-
liehe Belege und Pfröpfe an den Mandeln, ein

Bild, das dem Anfangsstadium anderer Infek-
tionskrankheiten ähnein kann und daher unbe-
dingt dem Arzt zu zeigen ist. Die Pfröpfe sitzen
in den zahlreichen Buchten und Vertiefungen der

Mandeln) häufig bildet sich bei diesen Fällen
ein eitriger Abszeß unter der Schleimhaut, der

außerordentlich heftige Schmerzen und Beschwer-
den beim Schlucken verursacht. Hier ist für recht-
zeitige operative Eröffnung des Eiterherdes zu
sorgen. Auch die eitrige Mandelentzündung kann
nach mehreren Tagen von selbst verschwinden, in
anderen Fallen aber kommt es zu Wiederholun-
gen und zu chronischen Entzündungen. Die Be-
Handlung der Angina richtet sich natürlich nach
der Art des einzelnen Falles. Ganz allgemein
empfiehlt es sich, mit desinfizierenden Mitteln
(zum Beispiel Wasserstoffsuperoxyd) zu gurgeln,
Halsumschläge anzuwenden und vor allem —
auch bei der einfachen Entzündung — im Bett zu
bleiben.

Wenn die Mandelentzündungen nicht zurück-
gehen und sich wiederholen, so führt dies zu
dauernder Pfropfbildung in den Nischen der

Gaumenmandeln. Allmählich können sich diese

unscheinbaren Organe zu höchst gefährlichen
Krankheitsherden entwickeln, von denen aus
dem ganzen Körper schwerer Schaden droht.
In den Buchten und Falten der dauernd entzün-
beten Gaumenmandeln bilden sich Schlupfwinkel
für Bakterien, die eines Tages ins Blut geraten
und Entzündung der Nieren, der Gelenke, des

Herzens, ja allgemeine Blutvergiftung ver-
Ursachen können. Diese chronischen Mandelent-
Zündungen dürfen keinesfalls leicht genommen
werden und sind rechtzeitig einer wirksamen Be-
Handlung zugänglich zu machen. Oft genügt es
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fcßon, Wenn man bic 23ud)ten unb SRxfcf>en aus-
brücft unb bic getbcn pfropfe entfernt; am Wirf-
famften unb beften aßer ift ed, bic ©aumenman-

£td)ter in
Oie meinen Siraßlenbünöet ferner Cicßfer

Steßn nor ber ginfternid non Ounft imb Staad),
©ie Stabt oerfanb, bad 2anb, ber fjimmet aueß,
3Tur fie rtoeß leuchten ~ fdßimmetnbe ©eficßier!

©efießter, bie ermaeßt ju tpertfeßerftanbert,

3" einem km^en, fiarken Staufcß ber 2ïïad)ti
Oenn atted tötete bie große 2tad)t,
3îur ißte tpelle Bann fie meßt oetroanben.

beln ßeraud3uneßmen unb bamit biefen gefäßr-
ließen Sranfßeitdßerb ein für alternat 311 ßefei-
tigen. ©r. 3î. iïftûndjmann.

bec 2Tacßk

Sieß, mie fie fta&ern, mie fie gtutenb praffen,
2t3ie jum ©efeßmeibe fie bemußt fidß reißn,
Um in bed Onnbetd gaffurig mie ber Stein

2Tocß meißer, fcßöner, brennenber gu fein,
©ß and bem ipinterßalt er, ben fie ßaffen,
©er Tag fieß reebt, nor bem fie fietbenb blaffen I

Srmela Sinßerß.

Sonberbare ©eroo^n^ei
33 on ©r. 35

©Benfo Voie bie ©urdffdjnittdmcnfdjen ßaßen
auet) große SJtänner ißre fonberßaren ©eWoßn-
ßeiten, benen fie Voie atte anberen ©terßlicßen
unterworfen finb. ©d ift feßtuer 311 fagen, Warum
eine ©onberßarfeit entftanben ift/ aßer aueß ber
große fDtann Wirb eßenfoWenig Wie ber minber-
große bon irgenbeiner fonberßaren ©eWoßnßeit
taffen tonnen, ilnb Striftoteted ßatte gWeifettod
reeßt, Wenn er Beßauptete, ed fei biet (eidjter fein
etgened Snud an3U3Ünben, atd fieß bon einer
©eWoßnßeit tod3ufagen.

Stecßt fonberßare ©ewoßnßeiten ßatte ber ße-
rüßmte ruffifeße ©djriftftelter ©oftojewdfi. ©r,
ber unßeimticße SJtenfdßenfenner unb feinfte
Seetensergtieberer, War ^eitteßend ein éflabe
merfwürbiger ©ewoßnßeiten. ©r Hebte ed sum
23eifpiet immer 23ettler an3ufprecßen unb fid)
mit ißnen ftunbentang 311 unterßalten. ©ie fee-
tifeße unb förpertieße töerfommenßeit berißeterd-
ßurger Settler ftörte ißn nießt im geringften. Sßenn
er aßer Wieber allein War, Wufcfi er fieß meßr-
matd bie Sänbe unb pußte ftunbentang feine
iUeiber. 3m SOfittetpunft bed Seßend ftanb Bei
tßm bad Seib, unb fo ßefufibete er ftetd eine ge-
Wiffe Sorließe für berfunfene Snbibibuen.

©er große ©ießter 33ictor Sago pflegte nur
bann 311 fpretßen, wenn ed unßebingt notwenbig
War. ©onft ßütlte er fieß in ein unßeimlicßed
ÖcßWeigen unb niemanb tann fieß rüßmen, mit
biefem 93tanne eine ünterßaltung gefüßrt 3U
ßaßen. gtaußert, ber große SJleifter bed Stild,
Wät3te fieß auf bem Teppicß, wenn tßm ein <3aß

îtt berühmter 9Ttänner.
iä Jibofer.

nießt rießtig gelingen Wollte. Singegen pflegte
Sola feßr botfdtüm(id) 311 fpreeßen, Woßei er fid)
immer ber Perfcßiebenften ©ialefte ßebiente. ©r,
eßenfo Wie ©trinbßerg, War seitleßend babon üßer-
Beugt, baß er geiftedfranf fei. ©trinbßerg ßatte
üßerßaupt feßr merfwürbige Öeßrutten. ©r tonnte
nie einen SJtenfcßen effen feßen unb fürd)tete fieß

ftetd auf ber ©trage, wenn jemanb ßinter ißm
ging, ©r ßitbete fid) ein, baß man ißn ermorben
Wolle, ©arbou ßitbete fid) ein, baß er an cßroni-
fd)em 6d)nupfen tetbe unb ßtett fid) ftetd bad
Tafcßentucß bor bie Sdafe. ©r ßeßiett aud) Beim
(Scßreißen bad Tafdjentud) in ber tinfen Sanbunb
neben ben STtanuffripten tagen in feinem Qim-
mer eine SJtenge Tafdfentücßer.

üßerßaupt ßatten faft alte großen ©elfter fon-
berßare ©ewoßnßeiten Wäßrenb ber SIrßeit. ©ie
eigenartige Strbeitdmetßobe 33atsacd ift siemtid)
ßefannt. ©r legte fidß regelmäßig um feeßd Ußr
aßenbd fdftafen, ftanb um 9Jfitternad)t auf unb
arbeitete ununterßroeßen bid früß. SDäßrenb ber
SIrßeit trug er eine Weiße 3Jlßncßdfutte. Sottaire
tonnte feine SIrßeit beginnen, Wenn er nießt ein
©ut3enb Steiftifte neben fid) liegen ßatte. Stud)
ßatte er bie fonberßare ©eWoßnßeit, Wäßrenb ber
SIrßeit ununterßroeßen 311 effen. Stöbert Souid
©tebenfon glaubte bureß bad (Spielen ber ißif-
fotoflöte feinen ©ebanfen einen Befonberen
6d)Wung 31t geben. Seine ließ fieß gerne bon
ÏÏRuftf anregen, ©arwin befaß bie merfwürbige
©eWoßnßeit, aud fBücßern SBlätter ßeraudsu-
fdfneiben, Wenn er fie atd Untertagen für ir-
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schon, wenn man die Buchten und Nischen aus-
drückt und die gelben Pfröpfe entfernt) am wirk-
samsten und besten aber ist es, die Gaumenman-

Lichter in
Die weißen ötrahlenbündel serner Lichter
Ätehn vor der Finsternis von Dunst und Ranch.
Die Ltadt versank, das Land, der Himmel auch,
Nur sie noch leuchten — schimmernde Gesichter!

Gesichter, die erwacht zu Herrscherstunden,
Zu einem kurzen, starken Rausch der Macht!
Denn alles tötete die große Nacht,
Nur ihre Helle kann sie nicht verwunden.

deln herauszunehmen und damit diesen gefähr-
lichen Krankheitsherd ein für allemal zu besei-
tMM. R. Müachmaan.

der Nacht.
Äieh, wie sie flackern, wie sie glutend prassen,
Wie zum Geschmeide sie bewußt sich reihn,
Lim in des Dunkels Fassung wie der Ätein

Noch weißer, schöner, brennender zu sein,

Eh aus dem Hinterhalt er, den sie hassen,

Der Tag sich reckt, vor dem sie sterbend blassen!

Jrmela Linberg.

Sonderbare Gewohnhei
Aon Dr. H

Ebenso wie die Durchschnittsmenschen haben
auch große Männer ihre sonderbaren Gewöhn-
heilen, denen sie wie alle anderen Sterblichen
unterworfen sind. Es ist schwer zu sagen, warum
eine Sonderbarkeit entstanden ist, aber auch der
große Mann wird ebensowenig wie der minder-
große von irgendeiner sonderbaren Gewohnheit
lassen können. Und Aristoteles hatte zweifellos
recht, wenn er behauptete, es sei viel leichter sein
eigenes Haus anzuzünden, als sich von einer
Gewohnheit loszusagen.

Necht sonderbare Gewohnheiten hatte der be-
rühmte russische Schriftsteller Dostojewski. Er,
der unheimliche Menschenkenner und feinste
Seelenzergliederer, war zeitlebens ein Sklave
merkwürdiger Gewohnheiten. Er liebte es zum
Beispiel immer Bettler anzusprechen und sich

mit ihnen stundenlang zu unterhalten. Die see-
lische und körperliche Verkommenheit der Peters-
burger Bettler störte ihn nicht im geringsten. Wenn
er aber wieder allein war, wusch er sich mehr-
mals die Hände und putzte stundenlang seine
Kleider. Im Mittelpunkt des Lebens stand bei
ihm das Leid, und so bekundete er stets eine ge-
wisse Vorliebe für versunkene Individuen.

Der große Dichter Victor Hugo pflegte nur
dann zu sprechen, wenn es unbedingt notwendig
war. Sonst hüllte er sich in ein unheimliches
Schweigen und niemand kann sich rühmen, mit
diesem Manne eine Unterhaltung geführt zu
haben. Flaubert, der große Meister des Stils,
wälzte sich auf dem Teppich, wenn ihm ein Satz

m berühmter Männer.
rs Hofer.

nicht richtig gelingen wollte. Hingegen pflegte
Zola sehr volkstümlich zu sprechen, wobei er sich
immer der verschiedensten Dialekte bediente. Er,
ebenso wie Strindberg, war zeitlebens davon über-
zeugt, daß er geisteskrank sei. Strindberg hatte
überhaupt sehr merkwürdige Schrullen. Er konnte
nie einen Menschen essen sehen und fürchtete sich

stets auf der Straße, wenn jemand hinter ihm
ging. Er bildete sich ein, daß man ihn ermorden
wolle. Sardou bildete sich ein, daß er an chroni-
schein Schnupfen leide und hielt sich stets das
Taschentuch vor die Nase. Er behielt auch beim
Schreiben das Taschentuch in der linken Hand und
neben den Manuskripten lagen in seinein Zim-
mer eine Menge Taschentücher.

Überhaupt hatten fast alle großen Geister son-
derbare Gewohnheiten während der Arbeit. Die
eigenartige Arbeitsmethode Balzacs ist Ziemlich
bekannt. Er legte sich regelmäßig um sechs Uhr
abends schlafen, stand um Mitternacht auf und
arbeitete ununterbrochen bis früh. Während der
Arbeit trug er eine weiße Mönchskutte. Voltaire
konnte keine Arbeit beginnen, wenn er nicht ein
Dutzend Bleistifte neben sich liegen hatte. Auch
hatte er die sonderbare Gewohnheit, während der
Arbeit ununterbrochen zu essen. Nobert Louis
Stevenson glaubte durch das Spielen der Pik-
koloflöte seinen Gedanken einen besonderen
Schwung zu geben. Heine ließ sich gerne von
Musik anregen. Darwin besaß die merkwürdige
Gewohnheit, aus Büchern Blätter herauszu-
schneiden, wenn er sie als Unterlagen für ir-
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